
29Baumetall 8/2007 |

Fachaufsatz

Unternehmen Energie …
… der Klempner macht`s

Markus Patschke*

 S tellen Sie sich ein metallbeklei-
detes Gebäude vor, das durch 
klar definierte Falz- und Füge-
technik auf den ersten Blick 

erkennen lässt: Hier war ein Klempner 
am Werk. Durch eine großformatige 
Schindelfassade und ein formschönes 
Leistendach ist das Gebäude vor Witte-
rungseinflüssen bestens geschützt. Noch 
nach Jahren ist kein neuer Anstrich nötig. 
Auch wird die Funktion der Dachflä-
che bei Starkregen- und Sturmereignis-
sen nie versagen. Die moos- und algen-
freie Fassade schützt das Gebäude noch 
immer ungemein gut vor Hitze und Kälte 
– wartungsfrei, versteht sich. Vergleicht 
man diese Eigenschaften mit windanfäl-
ligen Bedachungsmaterialien oder mit 
zu Algenbewuchs tendierenden Wärme-
dämm-Verputzsystemen, liegen die Vor-
teile klar auf der Hand, doch es könnten 
durchaus noch mehr sein.

Vision oder Wirklichkeit
Nutzung erneuerbarer Energien, Min-
derung des CO&sub2;-Ausstoßes, Ener-
gieeffizienz, Energieeinspeise-Vergütung, 
Gebäudeenergieausweis: All das sind 
Begriffe, die uns zukünftig immer stär-
ker beschäftigen werden. Eine Bestands-
aufnahme soll zunächst für Orientie-
rung sorgen und darstellen, welche 
Systeme nach heutigem Technikstand 
aus Klempnerhand realisiert und einge-
baut werden können. Eines vorweg: Ziel 
ist es, zu zeigen, dass der Klempner ein 
wichtiges Glied in der Kette solarer Nut-
zung durch die Gebäudehülle sein kann. 
Voraussetzung dafür ist, dass er seine 
Wertigkeit und seine Chancen in diesem 
&bdquo;neuen&ldquo; Geschäft wahr-
nimmt und in Aufträge umsetzt. Dafür 
ist jedoch eine ganzheitliche Sichtweise 
erforderlich. Der folgende Vergleich dient 
der Erläuterung:
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Die Gegenüberstellung von Gebäude 
und menschlichem Körper zeigt inte-
ressante Parallelen auf. Die Gebäude-
hülle erinnert dabei an die menschliche 
Haut, die einerseits den Körper vor äuße-
ren Einflüssen schützt und andererseits 
ein wichtiges Organ des körpereigenen 
Energiemanagements ist. Die Statik ent-
spricht dem Knochenbau und die tech-
nischen Leitungen den Nerven und Blut-
gefäßen. Die technischen Einrichtungen 
zur Heizung und Lüftung entsprechen 
den inneren Organen. Die Tätigkeit des 
Klempners kann direkt auf den Bereich 
Gebäudehülle und somit auf die Haut des 
Gebäudes übertragen werden. Die vieler-
orts traditionell vorhandene Verbindung 
zwischen Klempner- und Sanitär-Instal-
lationsbetrieben hebt beide Berufsgrup-
pen in die nächste Ebene – den Bereich 
der &bdquo;technischen Überlebenssy
steme&ldquo;, also der Organe, Blutge-
fäße und Nerven eines Gebäudes. Somit 
kann an dieser Stelle bereits festgestellt 
werden - der Klempner ist in höchstem 
Maße für diese zukunftsträchtigen Auf-
gaben geeignet. Besser noch, die Verbin-
dung zwischen Klempnerfachbetrieben 
und der SHK-Branche erfährt in diesem 
Zusammenhang eine völlig neue Quali-
tät (oder anders ausgedrückt: Diese tra-
ditionelle Zusammengehörigkeit bietet 
sowohl Klempnern als auch Installa-

teuren eine einmalige Chance zur neuen 
Wertschöpfung). 

Vorstellungsvermögen
Nicht nur die Vorstellung von neuen Betä-
tigungsfeldern und zukünftigen Aufga-
benbereichen des Klempners sind mehr 
als spannend. Vorteilhaft für die Bran-
che ist auch die Fähigkeit zur Abstrak-
tion. Der Klempner kann von der Fläche 
in den Raum denken! Eine Eigenschaft, 
die sonst nur Damenschneidern vorbe-
halten zu sein scheint. Diese Begabung 
begünstigt den Klempner in besonde-
rem Maße bei der Bekleidung unter-
schiedlichster Gebäudeteile mit Metall. 
Warum soll er dann komplexe Gebäu-
dezusammenhänge nicht erfassen kön-
nen? Ein weiteres unschlagbares Argu-
ment sind die optimalen Möglichkeiten 
zum Wärmeschutz. Die entsprechenden 
Unterkonstruktionen bieten Standsicher-
heit und Langzeitschutz für unterschied-
lichste Wärmedämmschichten und die 
darauf fixierte Metallhaut sorgt für jah-
relangen Witterungsschutz und gewähr-
leistet damit die Funktionsfähigkeit der 
Dämmung. Weitere Zukunftschancen 
metallbekleideter Gebäudeflächen bie-
ten Eigenschaften wie Wärmeleitfähig-
keit. Warum soll er dann nicht auch die 
Zusammenhänge in einem Gebäude 
begreifen können? Wärmeabsorption 
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und Wärmeemission. Diese Eigenschaften 
prädestinieren Metalle für die Nutzung 
als Absorber für Umweltenergie.

Stand der Technik
Derzeit werden quadratische oder recht-
eckige Kollektoren zur Strom- und Wär-
meerzeugung als oftmals architekto-
nisch unschönes aber notwendiges 
Accessoire auf Dach- und Wandflächen 
montiert. Erste Versuche, komplett ver-
glaste Kollektordächer ohne Unterde-
ckung (also ohne Metall- oder Ziegel-
deckungen) zu vermarkten, sind bereits 
erfolgreich. Spätestens hier sollten die 
Alarmglocken läuten, denn auf diese 
Weise gehen Dachflächen an die solare 
&bdquo;Konkurrenz&ldquo; verloren. 
Dachintegrierte Solarmodule, die zum 
Anschluss an Metalldeckungen geeignet 
sind, sehen zweifellos besser aus, als auf-
geständerte Kollektoren. Jedoch ist auch 
hier die Tatsache des Flächenverlustes aus 
Klempnersicht bedenklich. 

Diese Entwicklung erhält durch staat-
liche Förderung zusätzlichen Aufwind. 
Die Gegenmaßnahmen der Metallbran-
che sollten als zielgerichtete, koordinierte 
Strategie erfolgen. Neue Wertschöp-
fungsprozesse erwirtschaften sowohl für 

den Fachbetrieb, als auch für den Nutzer 
höhere Deckungsbeiträge und steigern so 
die Attraktivität der metallischen Gebäu-
dehülle. Die Hauptargumente, Metallflä-
chen energetisch zu aktivieren, sind hohe 
Energiepreise und knapp werdende Res-
sourcen. Der neue Wert ist der Energie-
eintrag. Erste Objekte mit erstaunlich 
positiven energetischen und optischen 
Ergebnissen konnten in Pilotanlagen 
bereits realisiert werden. 

Vom Funktionsprinzip gänzlich unter-
schiedlich, ermöglichen die beiden haupt-
sächlich am Markt verbreiteten solaren 
Systeme verschiedene Lösungsansätze: 

Photovoltaik
Photovoltaik-Module produzieren Strom, 
der ins öffentliche Netz eingespeist und 
nach dem Energie-Einspeise-Gesetz ver-
gütet wird. Dünnschichtmodule, wie sie 
beispielsweise auf Rheinzink Solar-PV-
Modulen eingesetzt werden, bieten als aus-
gereiftes dachintegriertes System attraktive 
Alternativen zu den aufgeständerten Pho-
tovoltaik-Modulen. Auch die Prefa-Dach-
platten oder das Profiltafel-System Kal Zip 
von Corus werden mit systemintegrierten 
PV-Zellen ausgerüstet und sind damit zur 
Stromerzeugung geeignet. Immer mehr 
Hersteller werden in naher Zukunft diese 
Technik anbieten, etwa Zambelli mit dem 
Rib-Roof-Metalldach-System.

Der Vorteil dieser dachintegrierten 
Systeme liegt klar auf der Hand: Sie kön-
nen vom Klempner montiert werden 
ohne umsatzwichtige Metalldachflä-
chen – sprich Marktanteile – zu verlie-
ren. Photovoltaiksysteme weisen heute 
einen Wirkungsgrad zwischen 6 und 15 
% auf.

Solarthermie
Solarkollektoren erzeugen Wärme, die 
im Objekt selbst genutzt wird. Die Wir-
kungsgrade moderner Solarthermie-
kollektoren sind bei richtiger Nutzung 
wesentlich höher als die der PV-Module. 
Interessant ist in diesem Zusammenhang 
auch die Tatsache, dass etwa ein Drittel 
der hierzulande produzierten Energie für 
die Gebäudeheizung und -kühlung benö-
tigt wird. Im Gebäudebestand werden 87 
% des Energieverbrauchs für die Heizung 
und Warmwasserbereitung genutzt. Auch 
in diesem Bereich gibt es bereits gut funk-
tionierende Systeme, welche die klemp-
nertechnisch hergestellte Gebäudehülle 
zur regenerativen Wärmegewinnung 
nutzen. Die Technik dafür ist wesent-
lich komplexer, als für die Stromgewin-
nung durch PV-Module. Um regenera-

tive Wärmesysteme erfolgreich einsetzen 
zu können, muss das Gebäude als Ganzes 
betrachtet werden. Die Komponenten 
Solar(Energie-)dach und die Haustechnik 
müssen gut aufeinander abgestimmt und 
sorgfältig geplant sein. Beispielhaft kann 
das Rheinzink-System &bdquo;Quick 
Step SolarThermie&ldquo; genannt wer-
den. Der Vorteil: Nach außen hin ist die-
ser Solarthermie-Kollektor nicht sichtbar. 
Auch andere Hersteller (Bemo) bieten 
fertige Lösungen an. Findige Klempner-
Installateur-Pioniere realisieren hin und 
wieder einmal individuelle und archi-
tektonisch anspruchsvolle Lösungen, 
um Wärme, die auf ihren Werkstoffen 
anfällt, haustechnisch zu nutzen. 

Doch was nützen architektonisch hoch-
wertige Lösungen, wenn sie unter Bau-
herren und Architekten nicht bekannt 
sind? Von der Möglichkeit, diese Systeme 
zu nutzen, wird leider noch zu wenig 
Gebrauch gemacht. 

Aus Nachteilen Vorteile machen!
Ob sich die Architektur dem solaren Ein-
heitstrend der kristallinen, bläulich schim-
mernden Gebäudeflächen fügt, bleibt 
abzuwarten. Heute suchen Architekten 
und Klempner, vom Zeitgeist beflügelt, 
ständig nach neuen, individuellen Bau-
formen und Oberflächen-Strukturen für 
metallbekleidete Flächen. Nahezu unbe-
grenzte Kombinationsmöglichkeiten aus 
der Verbindungs-, Verarbeitungs-, Legie-
rungs- und Oberflächen-Vielfalt stehen 
dabei zur Verfügung. Dies ist ein absolu-
tes Alleinstellungsmerkmal, welches der 

Visionärer Blick in die Klempner-Zukunft: So 
könnte ein Windkraftwerk hinter der Fassade 
eines Tages aussehen. 

Wenn man so will, gehört die Herstellung von 
Wärmespeichern seit jeher zum Aufgabenge-
biet des Flaschners. Beispielsweise in Form von 
Wärmflaschen, die durchaus sinnvoll recycelt 
werden können. (Die Künstler: Günter Lüber/ 
Baden-Baden oben und  Roland Eipper/ Her-
renberg-Gültstein)
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Gestaltungsfreiheit und gleichzeitig an 
regenerative Energietechnik erfüllen? 
Können Bedachungssysteme auch an der 
Fassade eingesetzt werden? Lassen sich 
die Kenntnisse aus bereits entwickelten 
Systemen auf andere Anwendungen 
übertragen? Gibt es weitere Alternativen 
zu den heute bekannten Systemen? Wer 
treibt die begonnene Entwicklung wei-
ter? Wer kümmert sich um eine flächen- 
deckende Vermarktung bereits erfolg-
reich erprobter Produkte? Wer kümmert 
sich um die erforderliche Weiterbildung 
der Akteure? Hinter diesen Fragen ver-
birgt sich enormes Zukunftspotenzial 
für die Branche. Metallgedeckte Flächen 
erfahren durch die Möglichkeit regene-
rativer Energieerzeugung revolutionäre 
Vorteile.

Visionen
Die bereits angesprochenen Pilotanla-
gen nutzen die hier genannten metallty-
pischen Vorteile optimal. Es kann 
behauptet werden, dass unverglaste 
Metallkollektor-Flächen in dafür geeig-
neten Wärmesystemen wirtschaftlicher 
arbeiten als verglaste Systeme. Die Ren-
tabilität errechnet sich jedoch nicht über 
den Verdienst (wie bei Photovoltaik), 

sondern vielmehr über die Betriebsko-
stensenkung und der damit verbundenen 
Amortisation. Ein wichtiges Alleinstel-
lungsmerkmal dieser Anlagen ist die 
Möglichkeit, Gebäude über die Metallflä-
chen in einem System sowohl zu heizen, 
als auch zu kühlen. Die auf die Flächen 
eintreffende Sonnenenergie kann durch 
Metallflächen gut absorbiert (aufgenom-
men) werden. Umgekehrt ist es mög-
lich, überschüssige Wärme im Gebäude 
durch dieselben Flächen gegen einen kal-
ten Himmel zu emittieren (abzustrahlen).
Zukünftig könnten möglicherweise auch 
thermische Effekte in der Hinterlüftungs-
ebene zahlreiche kleine Ventilatoren als 
&bdquo;Windkraftwerk&ldquo; antrei-
ben. Denkbar ist das! Erprobt ist der Ein-
satz von Luft-Wasser-Wärmetauschern 
zur Nutzung der Energie aus der Hinter-
lüftungsebene der metallischen Gebäu-
dehülle.

Fazit 
Auch wenn der technische Aufwand 
noch relativ hoch ist – rechnerisch ener-
gieautarke (unabhängige) Gebäude sind 
mit klempnertechnischen Mitteln heute 
bereits realisierbar. Diese Gebäude fal-
len dann nahezu vollständig aus der 

Klempnerbranche auch in Verbindung 
mit der Forderung nach energieeffizi-
enten Gebäudehüllen ungeahnte Mög-
lichkeiten eröffnet. 

Die Frage ist nur, wie können metall-
bekleidete Flächen die Anforderung an 


